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.Ajl Bi:esli1.u 1' B rgerhäuser in der. . Malergasse.

. Vou Ar bitekt (8". D, A,y Kurt Langer in Breslau,
(Mit Abbildungen auf Blatt 11-14,)

Unter' den von Jahr zu Jahr weniger werdenden
Bürgerhäusern in Alt Breslau gehören die hier dar­
gestellten Häuser. an der Südseite der Malergasse zu
den eigenartigsten, sowohl als Einzelgebäude als auch
ganz besonders wegen ihres lückenlosr:n Zusammen­
hanges.

Auf einer fluchtlänge von 72 m sind vierund­
zwanzig Gebäude vorhanden. Die Tiefe derselben
beträgt 9,50 bis 9,15 m, ihre RUckseiten bi1den die
"Großen fleischbänke".

Die älteste urkundliche :Erwähnung dieser alten
fleischbänke stammt vom J abre 1224, doch ist anzu­
nehmen, daß diese Verkaufsstätten infolge der Nähe der
Schlächterei an der Oder und der fähre, schon früher
entstanden sind.
, Die sogen<\untcn "Bänke" stehen im Gegensatz zu
den auf Straßen oder Plätzen ihre Waren feilbietenden
,.armen Krämern" und waren ähnlich den Kammern und
Kramen zünftische :Einrichtungen mit resten Abgaben,
um die sehr oft Streitigkeiten entstanden.

In einer Urkunde vom 10. März 1242 ließ tlerzog
Bolcslaw die Renten des Klosters Trebnitz von den
Breslaucr Schenken und fleischbänken ablösen. Dies
fiihrte zu einern Streit zwischen seinem Bruder der ihm
1248 als Herzog Heinrich III. nachfoJgte, und der Bres­
lauer Bürgcrs'Chaft. 1261 wurde ein neuer Vergleich
geschlossen, aber bald darauf führte die Genelimigo.ng
zur Errichtung der "Neuen Fleischbänke" in der Neu­
srddt, arn jetzigen Neumarkt, neue Fchden herbei.

UrsprÜnglich waren die "Bänke" nur Verkauis­
buden oder Hallen, erst seit 1321 enthielten sie, trotz
des Verbotes des Rates, auch \Vohnungen der Inhaber.
Daher ist auch die geringe Grundfläche der einzelnen
Häuser erklärlich. Bei den "Neuen Bänkcn'\ die vor
kurzem am Neumarkt niedergerissen wurden, hatte
man. die oberen Geschosse noch durch Auskragen er­
weitern können. Die zünTtischcn Privilegien der Bänke
bestanden bis zum Jahre 1810 uud 1811, wo durch die
Gesetze der Gewerbesteuer und Gewerbefreiheit ihnen
ein :Ende bereitet wurde.

An den Großen Fleischbänken wird zum größten
Teil noch heut fleisch feilgeboten wie vor Jahr­
hunderten, Neben ihrem kÜnstlerischen und maleri­
schen :Eindruck sind die Häuser auch vom rein kultur­
geschichtlichen Standpunkte aus beachtenswert.

Die Verkauisstätten zeigen noch heut die einfache
mittelalterliche Art. Neben der t:ingangstür befindet
sich eine breite Fensteröffnung, die durch eine Holz­
kJappe verschlossen werden kann. tIeruntergeklappt
und durch Hölzer gestÜtzt, dient sie dann als Laden­
tisch. Durch ein ausladendes Schutzdach werden
Waren und Käufer möglichst vor Regen bewahrt. Der
Verkaufsraum im Inneren enthält noch den Treppen­
aufgang nach den oberen Geschossen, die W ohn- und
Schlafräume der Inhaber aufwcisen. Nach vorn liegt
im t:rdgeschoß noch die Werkstatt mit dem Räucher­
ofen, der in einigen der Häuser noch erhalten ist. Die
Rauchabzüge dieser öfen liegen an der Außenseite und
geben der Sttaßenilucht an der Malergasse ihr eigen­
artiges ,:,Aussehen.

Der Kern der tIäusergruppe ist als .aus gotischer
Zeit erkerulbar. Neben den mit Zieg; ln treppenförrnig
abgedeckten Bra-TIdgiebeln, sogenannten Katzentreppen,
finden sich noch zahlreiche: gotisshe rUf-:-, U11d fenster­
umrahmungen. Auch in dei Konstruktion. der Binder
sowie dem Aufbau der  1\fl.au rn, derenI<::   _:lUin größten
Teil noch mitteIalterIfehes Fachwerk enthält, erkennt
man die alte Anlage, die in spätem Zeiten jeweilig zeit­
gemäß, besonders in den Straßenansichten, gestaltet
wurde.

Diese Erscheinung findet sich libern.aupt oft an
altcn Brcslauer Bürgerh usern; besonders in der Ba­
rockzeit wurden viele gotische Bauwerke im Äuße'ren
wie im Inneren dem Zeitgeschmack entsprechend um­
gestaltet.

Neben Barock- finden sich auch Renaissance- und
.Empireformen, leider auch unschöne Umgestaltungen
aus neuerer Zeit. Eine Iiaustaiel enthält die Jahreszahl
1558, Steinmetzzeichen und fleischerabzeichen. An
einem StÜtzbalken des oben erwähnten Schutzdaches
ist die Jahreszahl 1718 erkennbar.

Trotz der kleinen Grundfläche des einzelnen
Iiauses finden sich im Inneren der Gebäude iniolge der
nicht zi! großen Stockwerkshöhen annehmbare \Vohn­
räume, wobei oft mit Stuck oder wenigstens Putzleisten
gezierte Decken, reicher :::;estaltete Türen. kunstvoll
geschmiedete Gitter am fenster und gelegentlich
auch mal ein schöner Ofen von Reichtum und Ge­
schmack der einstigen Bewohner zeugen.

Mit großem Geschick sind die, allerdings ein uns
ungewohntes Steiglmgsverhältnis auhveiscnden Treppen
angelegt. Man beachte zum Beispiel die auf Blatt 14
im Grundriß dargestellte Treppe des liauses Nr. 10
neben dem Durchgang, wo durch Vveiterführung der
Treppe nach dem zweiten Stockwerk in dem durch die
Obcrbauung: des Durchganges ge\vonnenen .Raume
nicht nur ein flur geschaHen und die von dem offenen
Durchgang heraufkommende Kälte durch den Raum
unter dem aufsteigenden Lauf abgehalten wird. sondern
auc}] noch der Teil nach der Rückseit  des Geschosses
zu einem brauchbaren \Vohngclaß geworden ist. Der
Zugang ZlI den Kellern geschieht fast durchweg VOH
den fldschbänken allS mitte1st eines Kellerhalses.

Sämtliche Dachkonstruktionen weisen Aufschicb­
1inge auf, dadurch erhalten die Traufenden der Dächer
jene ansprechende, weiche form, durch die sie sich
vieliach von den harten Dachgestaftungen der neuzeit­
lichen Bauwerke yorteiUJaft abheben.

In den meisten Häusern ist auch die große Zahl
kleiner und größerer \Vandnischen, die als Schränke
ausgebildet waren. auffallend.

Wenn auch der ganze Zuschnitt dieser Bauten den
heutigen Anforderungen, weder den baupotizeiHchen
noc1l den einfachsten wohnlichen, bei weitem nicht ge­
nÜgt, so enthalten sie doch mancherlei Beachtenswertes,
das. mit den fortschritten der Neuzeit in Einklang ge­
bracht, befruchtend auf das Ballschaifen unserer Tage
wirken könnte.

Das ist ja auch nicht der alleinige Zweck der A.uf­
nahmcn alter Bauwerke. sie zeichnerisch festzulegen,
um. wenn sie der neuen Zeit einst werden weichen
mÜssen, sie wenigstens in Plänen zu erhalten, - e5
sollen auch Anregungen von diesen steinerncn Zeugen
längst verklungener Tage ausgehen. Ein Nachschaffen
einzelner Teile und formen wäre ja verfehlt, aber der
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künstJerische Geist, der in diesen Werken steckt, soll
wiedererweckt und entwickelt \verden.

Die Betrachtung- der ganzen Straßenansicht zeigt,
welche Bedeutung das einzelne Haus, das für sich allein
unscheinbar und kÜnstlerisch wirkungslos wäre, doch
im ganzen Str<:lßenbi1de für eine wichtige R.olle spielt.
Nur durch Abstimmung der Verhältnisse und :Einordnung
in das Ganzc föl'dert jedes einzelne Haus den ge­
schlossenen findrl1ck des (janzen.

Das Überaus malerische Bild, das dUfch die ver­
schiedenen Hansbreiten und Haushöhen, die Manni ­
fa!tigkeit eier Dachforrnen nnd Dacheindeckungen, die
AbwechS'lung reIch verzierter und ruhiger flächen und
nicht 7I1Ietzt durch dic EiRenartigkeit det. herans­
gekragten Schornsteine entsteht, mag in früheren
Zeiten noch lebendiger gewesen sein. da, wie wohl
sicher angenommen werden kann, die einzelnen Hätlser

Abputz gehabt haben. Auch deuten Iiaken an
den wo breitere PfeiJerfJächen zur Verffll!,uT1.Q,'
stehen. darauf hm. daß sich früher hier fensterläden
befunden haben, und ausladende Eisenstangen an den
fenstersohlbänheI1 lassen darauf schließen, daß kunst­
volle Gitter. wIe sIch !loch weni!;-e an der Rückseite
befmuen blumel1Umra!lkt da<;; malerischc Straßenbild
verscllö c:rIl halfen. Besonders die Hällsc-r rechts des

sind von einem so vo1lendeten cinheit­
!lehen c l nl3 sie für neuzcitliche \VolmIJaL1sbauten
ein beachtenswertes Vorbtld abgeben können. Auch
verdient ihre vo!lcndete Putztechnik eine gebührende
Be H;ht]]ng-. Ohne iede KLinste1ej sC[luf hier tuclitiges
hamlwcrklichcs Kö ncJl mit den einfachsten Mitteln
I-Iäuscr<lnsichtcn, die trotz ouer bes.'-,er \Ve5(en aller
f:infacbheit kiinstJerisch hjmrnelltoch iibcr den iibcr­
adencll Machenschaften unserer Zeit '::Itehen.

Oe5(en dlC \vuchtige Masse der linken tiäuser­
mit ihrem schweren Dache lehnen sich die
Hauser, Hnd selbst das g-anz <;chmalc Ein­

fCIJsterhaus wIrd nicht erdrÜckt. eher beschÜtzt von den
<;tärkcren Nachbanl. Dann folgen nach der Mitte zu
die bciden Häuser mit dem höchsten Dachfirst und dem
größten T<.eIchtum der Schauseiten. Die n icbste Gruppe
steigt in der fir.\t1inie herab zu den rubig-cn I:3aumasscn
der folgenden, in den Schauseiten gleich gestalteten
Häuser. \\lieder steigt die first in der um ein Stock­
werk höheren Nacl1bargruppe, noch einmal fo1.zt ci ne
reichere schrnaJc Amicht 1111t einem cntzüc[cl'ndcl1
DQchbffer lInd dann das letzte tIaus. das im Anfang des
vorige!1 Jahrhunderts umgebaut %11 sein scheint, c1l1rcll
<:inen gcscl1icktcJl \Valm der ganzcn Gruppe eincn voll­
endeten Ausk[ang schaffend.

Selbst die Abfallrohre be]wmmen durch ihre [!,"e­
schickte Einord!ll!tJ\!; baukünst[crische Bedeutung.

Außer für sIch aJlein ist diese Häuserreihe <.Inch
durch den großen linksseitigen Giebel VOll städtcb:-HI­
hcher Bedeutung, da dieser trotz aI!er I::infachhheit für
die mlf ihn mündende Kupferschmiedestraße einen weit­
hin sichtb8ren, kernigen Abschluß bildet Diese kÜnst­
lerische AnordullJH!; bedcutet aber zugleich auch den
Todeskeim iiir die' ganze tiäuserf!;r]]pp , da sie nun in
deI' fluchtlinie zur geplanten Verlängerung der Knpfer­
sehmicJcstrZ1ße steht. Deshalb werdelI Über kurz Qder
lang diese Häuser, welchc die Stadt bereits alle aJ1
gekm1ft fallen miissen, und Brcslau wird wieder
um ein Stiick von kulturgeschichtlichem
und künstlerischem \\fe1't ärmer. Daran läßt sich kaum

etwas ändern: fs ist der Lauf der Zeit. daß das Alte,
praktisch unbrauchbar gcwordene weichen muß. Auch
Über diese Stätte, die seit Bestehen Breslaus, vIele
Jahrhunderte lang besiedelt war, wird rücksichtslos der
Verkehr der Neuzeit schreiten.0=0

Eisen oder Eisenbeton?
Von Oberingenieur Artur ScbybiIski in Breslau.
VOll Zeit zu Zeit erscheinen in den fachzeits:::hriftcn

Aufsätze, welche dartun soHen, wie sehr bei tioch­
bauten die \\Tahl der Eisenbauweise derjenigen des
Efsenbetons vorzuziehen ist. Vom Standpunkte des am
I::isenbau beteiligten Geschäftsmannes wäJ'e 5(e5(eTI eine
derartige V/erhetätigkeit wohl nichts einzuwenden;
vom Standvunkte des dem .Q;csamten Ball\vesen dienen
den B<.1ufacl1mannes jedoch muß einer solchen ge­
schäfismäJ1i  anmrlteTJden. schriftsteIlerischen Tätigkeit
ent.e;egengetreten \verden, da sie gecignet ist, die
tauende AI!.Q.crncinheit, die die Sache nicht beherrscht,
zu verwirren. Zumeist dient ein irgendwo vor­
.zekommcncr Bauunfal! dazu. ihn zu ver<.JiI emeinE'rn
und ohne weiteres der Bauweise. der er widerfahren ist.
nlr Last zu legen. Es wird. dm'an anschließend. der
Ged311ke ausgesponnen, daR eine Ral1weise, bei der
man so sehr von Zuftilligkciten abhängig ist, nicht iJ1
dem MaDe bevorzugt werden sol1te. wie es angeblich
mit dem F.isenbeton g-cschicht. Demg-egenilber sei be­
tOllt d:dj es keincm rein ::aclIlich urteilenden fachmann
einf:1I1e-11 wird, all die maiJnigfachen, bei reinen t:ise1J­
bauten vorgekommenen Unglücksfälle (K6!ner Süd­
brücke, Odc'rbriicke bei FLirstenberg) derartige SchluB­
folgerungen zu ImÜpfen. übrigens handelt es .sich bei
den so ausgenutzten Unfällen nicht einmal immer um
Eiscnbetonbauten, sondern <;ehr oft sind tiohlstein- oder
ßeiondeckcn zwischen cisernen Trägcrn, infolge vo/"­
7,citiger Ausschalung, eingestÜrzt. Ich mbdrt8 be­
Iwupten. dan es sich bei fast 8.1Icn Einstürzen um der
;:I .tige kleine Bauvel'bändc handelt deren Ausführun<; in
den Iiänden von Unternchmern liegt, die lediglich \\'1rt­
sch8ftJic]1C Zwecke verfolgen, Hnd deshalb ihr Schalholz
<;chnel! zlIr Wciterven\'endung' wiedergewinncn wol[en.

Ich bin weit davon entfernt. einer Anwendung der
Eisenbetonbal1weise in allen fällen das V\Tort zu reuen.
und sie al;;. die Bauweise der unbegrenzten MÖglich­
keiten zu betrachten. Im Gegel1teil bedauere Ich es.
wenn Bauwerke aus Eisenbeton errichtet werden, dic
ich .2;ar nicht dafür eignen.

Wird jedoch jetzt von den Eisenilltercssenten zu
der f3ehauptung gegriffen, daß anch bei 1l1chrgeschossi­
gCn belasteten Hochbatlten, wie fabriken und Kasernen,
eier Eisenbau aus konstruktiven lind wirtscllaftlichen
GrÜnden vorzuziehen so behaupte ich, und erbiete
mich zu jedem Beweis, bei derartigen Bauwerken
die l:::isenkoJ1struktiol1 vertcuernd und für die Baugrund­
belastnng; nachteilig wirkt. Ebenso unzutreffend ist es,
wenn man cillcr Decke zwischen I-Trägern eine größere
::=:ch<l!1sjcherhcit nachrÜhmt. Im Gegcnteil wird durch
das fest im Maucrwerk eingebettete Trägerauf!ager. so­
wie delJ auf den Trägern ruhenden fußböden der Scha!1­
IcitunQ, wescllt1iche Unterstützung geleistet. Was nun
die feuersicherheit der beiden Bauweisen betrifft, so
erinnere ich mich eines geradezu klassischen Beispiels,
das ich auf einer Ostpreußenreise in dem zerstörten
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StalIup6nci1 antraf. Dort befindet sich in der tlaupt­
straße das neuzeitJiche Gesclläftshaus ,Rohde u mit
einem Kaffee im Erdgeschoß. \Vährend' die teil  aus
I-Trägern, teils aus liolzbalken bestehenden Decken der
Obergeschosse völlig zerstört lind ein estürzt sind, ist
die Decke Über dem Erdgeschoß (eine Eisenbetoll­
balkendecke) fast unversehrt, trotzdem sie außer der
feuersbrunst die erhebliche Beanspruchung zu ertrage1]
hatte, die durch den Absturz der oberen 1- Träger-Decke
auf sie entstand.

In einem Punkte jedoch haben dic Eiseninter­
essenten bei ihrem reldzuge gegen den Eisenbeton
zweifeJlos recht, und zwar mit der Behauptung, daß der
Abbruch p[nes Baues mit EisenkoTlstruktion weniger
verlustbrin\;'cl1d ist, als der eines Eisenbetonbaues. Der
Bauherr also. der bei frrichtung eines Neubaues auch
für dcs en \Viedcrbeseitigung Vorsorge treffen zu
mCls en venneint. soUte natürlich VOI11 Eisenbeton
keinen Gebrauch machen. bevor nicht der emsige
mensch1iche Geist ein wohlfeiles Abbruchverfahren für
diesen 311S\!;ettifte!t hat. Soweit ich unterrichtet bin,
sind wir davon nicht mehr weit entfernt. Bauliche
ÄndefllTIgcn gering;en Urnhngs sowie Deckendurch­
brÜche lassen sich natÜrlich schon jetzt beim Eisen­
beton genau so gut herstellen, "\vie beim Eisenbau.
Schlimm kann es sogar beim Dllrchstemrnen einer liohl­
stein decke zwischen I-Trägern werden. wenn sie bis
7-um Trägerflansch mit Koksasche oder Sand beschÜttet
ist. Die e FÜllstoffe wÜrden ans dem Durchbrnd1slocl1
hervorricseln und den Fußboden des  anZCll Träzer­
feldcs hohllc?;en. c=o

Verschiedenes.
Für die Praxis.

Vereiniachte Blitzableiter. Über die Mbg-lichkeit
einer, auch im Sinne des SChlItl.eS des heimatlichen
LandschaHsbildes vor Entstel1UJ1!{ durchaus wÜnschens­
werten Vereinfachung der R!itzableiter nla en berichtet
die Zcibchrift ..Prometheus": Daß die meterlal!\!;cn Blitz­
ableiterspieße. wie .<:ie hellt oben auf die Häuser hiu3uT­
gepfl;'ll1zt \verdcn. kcilF:swegs znr Verschönernnc; eines
Dorf-. Staclt- oder Landschaftsbildes beitrag-en, darüber
\vird eine Meinungsverschiedenheit wohl nicht bestehen.
Es erweist sich aber auch in diesem FaHe. daß. w(]s un­
schön ist, zugleich auch enthehrJich und unnötig teuer
ist. Die greuliche Form unserer Blitzableiter wird
nämhch etwa gar nicht durch naturwissenschaftliche
Nohvendi',{keite;l bedingt. sondern ist uns von betrieb­
samen Handwerkern aufgedrän t worden. die, jeden
Schönhcitsgefiihls bar, eine Art VOll Blitzableitermode
geschaffen haben, um möglichst aUe Anlagen bequem
mIch gleichcm Schema herzustellen und nebenbei noch
iedesmal eine recht hohe Rechnung vorlegen zu können.
Es gilt dies besonders für jene. zumal im Königreich
Sachsen und in Thiiringen, <Juffäl\il:?: zahlreichen Blitz­
ableiteranlag-en, wo jede noch so kleine Erhebung: auf
dem Dache mit einem besonderen Blitzableiterspieß ge­
schmückt ist. und \vo in wenigen j\1.etern Abstand - oft
auf  anz Jliedrigen Gebäuden, wie Schuppen - der
Dachfirst je einen 1 bis 2 m langen Riesen Blitzableitcr
trä!t?;t, so daß manche Baulichkeiten eine bedenkliche
ÄhnJichkeit mit einem ungeheuren Stachels hwein

haben. Nun hat Professor Ruppel in frankiurt a. M.
unlängst durch seine Untersuchungen, die übrigens
weniger von scl1önheitlichen, a]s ,ron wirtschaftJichen
Gesichtspunkten ausgingen, den Nachweis gefÜhrt, daß
oft ganz unvernÜnitig hohe Summen für den B!itzschutz
eines Gebäudes ausgegeben werden; verschlingt doch
nach seinen FeststelIungen bei kleinen Baulichkeiten
aui dem Lande die Blitzableiter-Anjage zuweilen 10 und
noch mehr vom Hundert der gesamten Bausumme.
Ruppels Untersuchtmgen haben gezeigt, daß jegliches
Metall auf der Außenseite eines Hanses die RoHe eines
Blitzableiters zu spielen vermag. Es bedarf keines
Kupferseiles als Blitzableiter, keiner vergoldeten oder
platinierten BlitzabJciterspitzen, keiner meterlangen
Metallspieße. keiner sorgsam durchgefÜhrten und ent­
sprechend kostspieligen Isolierung des Blitzableiters.
Eine 1eichte Blechverkleidung eier obersten Dac:.hfirste
und Schornsreinkanten. kurze unscheinbare Auiiang­
spitzen auf den höchsten Punkten des Gebtludes und
vor allcm irgendeine iortlaufende MetaUeitung auf der
Außenseite des liauses bis in den Erdboden - mag es
ein Blit7.1b!eiter der geläufigen form sein oder eine  e­
wöhnliche. meÜlHene, gut in die Erue geführte Oach­
gosse - das ist a!!es. was nötig ist. um einem Hause
einen volJständig ausreichenden Blitzschutz zn ver­
scbaiien. So geht auch in diesem Falle das wohln::r­
standene wirtschaftliche Interesse mit dem des Heimat­
schutzes vo!1st ndig Hand in Hand: (jie Vereinfachung­
des Rlitzab!citers wird den Bauherren in Sladt und
Land .0:roße unnütze Ausgaben. unserem deutschen
LandschaHsbilde aber einen unerfreulichen. vielfach
höchst anst6ßig wirkeHden Zug ersparen.

Verbands-, Vereins- usw. Angelegenheiten.
Wirtschaftliche Organisation des tIandwerks zur

g;e!IleinschaiHichcn A.rbeitsübernahme, Der AusschuR
des Deutschen Handwerks- nnd Oewerbekammertaf!:cs
hat unter Mitwirkung des Allgemeinen Verbandes der auf
Selbsthilfe beruhenden deutschen Erwcrbs- und \Nirt­
schaftsgenossenschaften. des Hauptverbandes deutscher
ewerbL 0enossenschaften. des Verbandes delltscher
Qcwerbcvereine und HandwerkervereJnig-ul1g-en 1Jnd
des .Zentral8:llsschusses verefnigter Innllng;s\'erb indt:
Dept5"cl11ancls foJg-ende ,.1(icl1tlil1ien für die wirtschaft­
!iche Or,tZani"ation des liandwerks zum Z\:\;ecke .\'. '­
lI1t:inschaftJicher überrmhme VOll Arbeiten und Liefe­
rungen" allfgcstelir. Dem [in sich berechtigten \Vun:;;cr:c
der Arbeits\'creinfnchliog rÜr die  rbeit\'crRCbet1den
Behörd.en des Reichs, der Bllndesstaaten und Kom!11!1­
nalverwaaungen gilt es Rechnung zu tragen durch cin
Art der Anbietung der handwerkerlichen Leistungcl 1 .
die die bisller bestehenden M8ng-el ausschließt. Ihs I t
nm dann möglich, \veun die vie1en einzelnen nanc­
wcrksmeister nicht einzelne Teile des Großauftrag:cs
zu Übernehmen sich bereit crkJäl'cn, sondern wenn  ic
sich zusammenschließen in einer Vereinigung, die als
solche gemeinschaftlich einen Ocsamtgroßauftrag über­
nimmt. Als Trägerin eines so.lchen geschiiftliche,J
Zusam!11cn chlllsses sind die durch die Oewerbeordnunt;
bestellten beruflichen Organisationen des fiand\verks
nach den jetzigen gesetz!ichen Bestimmungen nicht ge­
eignet. Dagegen sind sie so\vic die Iiandwerks- Hell
Oe\\-'erbekarnmern berufcn. die Handwerker urld Ge­
werbetreibenden zu den geeigneten geschäftJich-:n
Organisationen zu vereinigen, und zwar in einer Form.
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Zum Wiederaufbau Ostpreußens.
Amtliche Warnung gegen unzuverlässi e Banunter

uehmer. Der Landrat des Kreises L y c k erläßt fol­
.zendc \Varnung: .,Die bedauerliche Tatsache, daß die
Zahl unsolider Bauunternehmer und Architekten, die
sich an die Geschädigten herandrängen und sie zum
i\bscl11uß von Vereinbarungen bewegen, täglich zu­
nimmt, veran]aßt mich, die Geschädigten des Kreises
wic der Stadt Lyck vor übereilten Vertragsabschlüssen
zu warnen. Ich weise darauf hin, daß es im eig-enen
Interesse der Geschädigten liegt, vor Aufstellung ihres
B,mvorhahcns und Abschluß bindenc\er Vereinbarungen
J\at des Bezirksarchitekten einzuholen."

Der Kriegsschaden in Ostprenßen, In Nr. 3 der
,.Ostd. Bau-Zeitung" gaben wir eine Mitteilung wieder,
]lad] der sich der durch die l us.seneinfäJlc hervor­
gerufene Schaden allf Über drei Milliarden Mark be
laufelJ soll. Wie der Oberpräsident der Provinz Ost­
preußen mitteilt, entspricht diese Nachricht nicht den
T<!.tsaehen. Eine endgültige feststellung des gesamten
Knegssch,H!el1." kann überhaupt erst beginuen wenn
die g-esetzllcben Grundlagen dafUr geschaffen sein wer­
den. Aber auch die vorläufige Ermittelung, welche als I ebil e  a ;:r    ;;f  *  b  ni lih  n   J   [g.naCh den hIer ab.

Sclm.tlciter: Arcb. Prof. A. J üst, Breslau, und Bauing. Prof. M. PreuB (:l. Zt.lm felde). - Verlag Paul Steinke, Breslau, Sandstr.lO.

die die Gewähr dafür bietet, daß übernommene hand­
\\'Crkerliche Leistungen in ordnungsgemäßer Weise
ausgeführt werden. Das hauptsächJichstc Gewicht fÜr
e!Je Neuorgallisation muß auf eine bewußt straffe Zu­
sammenfassung der für .die Arbcjtsübernahme in !'<rage
kommenden Ste!len gelegt werden. Es war bisher
Irrigerweise im Handwerk die Meinung verbreitet, daß
der 2usamenschluß zur Arbcitsvcrcinigung rechtzeitig
genug erfolgen könne, wenn vorher ein entsprechender
Auftrag erlangt war. Die Erfahrung während des
letzten Jahres hat bewiesen, daß diese Meinung gänzlich
verfehlt war. Die vergebenden Stellen der Heere ­
verwaltul1)!; haben immer wieder d,arauf aufmerksam
gemacht, daß der Nachweis des Vorhandenscins einer
leistungsfähigen Vereinigung mit genauer Beschränkung
auf Art und Menge der zu liefernden Arbeit Voraus­
setzung für die ErteiJung VOll Aufträgen ist. Damit ist
also die Notwendigkeit einer planmäßigen Organisation
als Grundlage für die Beteiligung tatsächlich anerkannt.
Allerdings entspricht dieser Organisation anf der an­
deren Sc]te die Gewähr einer Arbeitsübertragung, d. h.
also die BereitsteJiung eines angemessenen Teiles der
Überhaupt zur Ausführung bestimmten Arbeiten zur

al1 die Handwerkervel'einigungen. Ohne
eine gegenseitige Bedingtheit wird das Gebiet
der gemeinschaftlichen Arbeitsübernahme durch das
Hal1c!werk unbedingt Stückwerk bleiben mÜssen. Der
leitcnde Grundsatz ist auf der einen Seite die Grup­
picl ung der Kräfte. die zur gemeinschaftlichen Arbeits­
Übernahme gewillt sind, auf der anderen Seite die In­
anspruchnahme dieser Kräfte durch die Bereitstellung
entsprechender AI beitsmöglichkeit von seiten der
taat!lchcn ßeschafful1gsstclJen. A. G. V.

Bücherschau.

liandbuch der Kunstwissenschaft. Herausgegeben von
Prof. Dr. f. Burger in München. Mit rd. 5000 Abb.
In Ucierungen zu 1,50 ofL. Akademische Verlags­
gesellschaft in Neubabelsberg.

Lieferung 22: C u r t jus, Die antike Kunst. tieft 2.

Grundlage für die Vorentschädigung dient, ist in stark
zerstörten Bezirken noch nicht soweit gediehen, daß
sich ein bestimmtes Urteil über die Höhe des Gesamt­
schadens gewinnen läßt. Mit Sicherheit läßt sich jetzt
schon sagen, daß der angegebene Betrag von drei
Milliarden Mark nicht annäherd erreicht werden wird.

Baumarkt

Vom Stallupöner Tischlergewerbe. Wie uns das
Stadtbauamt zu StaIlupöl1en zu der in Nr. 3 dieses Jahr­
ganges der "Ostd. Bau-Zeitung" gebrachten Notiz be­
richtigend mitteilt. untersteht die von der Stadt Stallu­
rönen erbaute Tischlenverkstatt, in der die dortigen
Tischlcfmcister mit Oefange::Jen (Tischlern) Neu- und
Ausbesserungsarbeiten vornehmen, lediglich der Stadt­
verwaltung und   al1ch nicht in der Leitung -- nicht
dem Dczirksarchitekten. Dem Hauptmann Kruchen
vom städtischen Oefangel1enlager tlTltersreht sie nur
II1sofcnt. als dieser die Gefangenena!1fsicht all'\­
Üben läßt.

Der Wiederaufbau im zerstörten Russisch-Polen.
Auch die österreich-ungarische 1\1ilitärverwaItung läßt
es sich gleich der deutschen aI1gelegen sein. in die V011
ihr verwalteten Bezirke Ordnung zu bringen. Aus de'11
KriegspresseQuartier wird hierüber gemeldet: Die
wichtigste Aufgabe des J\hlitärgouvernements in Rus­
sisch-Polen ist die Behebung des Notstandes. der auf
diesen durch viell110natige Kriegsereig-nisse schwer
heimgesuchten Gebieten lastet. Mit Befriedigung kann
festgeste1lt werden. daß in dieser Beziehung: bereits
sehr viel gcsehehen ist. Der Vv'iedcf8ufbau der ab­
gebrannten Ortscha.ften 1st schon vielfach im Gange
und wesentlich gefördert durch Überlassung von Bau­
holz aus den Staatsforsten zu er mäßigten Preisen oder
in besonders der BerÜcksichtigung würdigen FäHen auch
unentgeltlich. Fliegende Arbeitskolonnen stellen die seit
langer Zeit arg verwahrlosten \\lege her und bieten
gleichzeitig trwerbsmäglic-hkeiten. Der Not der Be­
dÜrftigsten wurde durch Gewährung von Geldaushilfen
an die zurückgehliebenen russischen Pensionäre und
Staats angestellten, durch Armenküchen, Kinder- und
\Vaisenheime gesteuert. Besondere Unterstützung
finden die Bestrebungen des MiJitärgouvernernents im
Zentralhilfskomitee, das seit dem 11. November eine
segensreiche Tätigkeit entfaltet. :Es besteht aus Dele­
gierten der  istriktskommandos Piotrkow. Radom,
Kielce und Lublin, die ihrerseits von den Kreishilfs­
komitees mit Vertretem beschickt werden. Es ist zu
hoffen, daß dank der fÜrsorgetätigkeit der ganz
autonom organisierten Hilfskomitees das Land unter
einer Ihmgersnot nicht zu leiden haben und die
schweren Kriegszeiten ohne dauernde Schädigung
Überstehen wird.
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